
Nr. 75. Samstag am 1. April 1865.

Di« „Laibach« Zeitung" erscheint, mil Ausnahme der
Sonn- und Feiertage, täglich, und lostet sammt den
Beilagen im Comptoir ganzjährig N si., halb-
j i i h r ^ 0 fi. 50 lr., mit Vreuzband im Comptoir
glmzj. 12 st., halbj. S fl. Fllr bit Zustellung in's
Hans sind haibj. bO lr. mehr zn mtrichten. M i t
der pst! portofrei ganzl., unter «renzband und gr«

druckte, Adrcht 10 fl.. haldj. ? st. 50 tt.

Insertionsgebllhr fur cine Garmond-Spaltmzeilc
ober den Ncmm derselben, ist fllr inialige Umschal-
tung 6 tr., siir 2maliqe8 lr., silr »malissc 10 lr. u. s. w.
Zn diesen Geliilhren ist noch der Insertions - Stempel
fter 50 lr. fllr eine jedesmalige Einschaltung hinzu zu
rechnen. Inserate bi« 10 Zeilen losten 1 fl, 90 lr.
für « M a l , 1 fl. 40 fr. für t Mal und »0 lr. für

l Mal lniit Inbegriff txe Iusertionsftempels).

^laibacher Mtung.
Ämtlichl'l Theil.

3 c . k. t. Apostolische Majestät haben mit Aller-
höchster Entschlicßnug vom 20. März d. I . dus
ordentliche Mitglied des l»t,itut<> <Ii ft<',i0NW, lott^r«
u<1 lU'U in Venedig Mate Nobilc Piclro C a n a l zum
Vizepräsidenten an diesen: Institute allergnädigst zu
erncnucn gcrnht.

Heute wird in deutschem und zugleich slovenischem
Texte ansgcgcbcn und versendet:

Gesetze und Vcrordnnngs-Vlatt für das Herzog-

<h,lm K r a i n .

» V . Vtück. I a h r a a n g « 8 t t 5 .

I n H a l t s - U e b e r s i c h t :

5.
Erlaß dcö k. k. Statthalters in Kram vom 20. März

1805, Z. 014/P.,
betreffend die Verlängerung des Termines znmAbbrcu-
neu des Laibachcr Moorgrnudcö im Frühjahre 1805.

Vom f. l. Redaktion«-Bnrcan bcs Gesetz- und
Vcrordnnngö» Blattes für Kram.

Laibach nin !. April 1805.

Richlalnlsichll' Tlilil.
zta ibach, l l l . März .

Daß Urthei l , welches der Herr Staalsministcr
übcr die gegenwärtige Major i tät der Opposition im
Abgcordnctcnhausc fäl l te, scheint ein sehr richtiges zn
sein, denn es wird von cincm Mann getheilt, der
als Oppositiousmann bekannt genug ist — von
Schnsclla. Derselbe schreibt in seiner „ R e f o r m " :
„ M a n mnß der jetzigen parlamentarischen Opposition
arge Widersprüche vorwerfen. S ie dringt ans plötz'
lichc große Ersparuugen, ohne aber bisher etwas für
die Acudcruug dcS Systems gethan zn haben, das
die Mehrausgaben vcraulaßt, welche man dnhcr nicht
plötzlich herabsetzen l a n n , wenu mau nicht lausende
imd lanscndc von schuldlosen Familie!» ans die Straße
setzen null. Die parlamentarische Opposition verlangt
mi l besonderem Eifer eine bedeutende Reduktion der
Armee, verlangt aber zugleich, das; Oesterreich in
schwierigeu Fragen der großen Politik das uollc Gc.
wicht feines Ansehens in die Wagschale werfen soll,
wirft dem Ministerium mit Erbittcrnug vor , daß es
sich von Preußen alles gefallen lasse, fordert mit
Pathos, daß wir entschieden gcgcn die preußische
Politik Front machen sollen. Wi rd aber Preußen die
österreichischen Einwendungen berücksichtigen, wenn cö
hört , daß das österreichische Parlament mit einem
wahren Angstschrei verkündet, Oesterreich müsse alle
auswärtigen Konflikte vermeiden, cs sci nicht in der
Lage, einen Krieg zn r is l i rcu? Uud werden die
kleinen deutschen Staaten sich einem solchen Oesterreich
anschließen, von dem sie fürchten müßten, daß es sie
im Nothfälle verlassen und der prcnßischcu Ucbcrmacht
preisgeben würde?

Was muß das Auslaut, von Oesterreich denkn,
wenn cs vernimmt, daß sich im Finanzansschnsse des
österreichischen Parlaments durch die Sti inmc eines
t. k. HofratheS die Ansicht geltend machen wollte,
Oesterreich müsse auf unbestimmte Zeit hin anf die
Stellung einer „sogenannten" Großmacht verzichten,
sich in ein Stillleben zurückziehen, nm dann in eini<
gen Jahren vielleicht wicdcr in dic große politische
U c l t eintreten zu können. J a , wcnn daö so ginge,
wc»„ ein S t a a t , wie Oesterreich, sich zurückziehen
lüimle. wie etwa ein in scincm Vermögen zcrlültctcr
englischer Nord, der einige Iahrc hindurch irgendwo
auf dem wohlfeilen Kontinent incognito lcbt, um dann

wieder in London im Glänze der früheren Herrlich-
keit auftreten zn können. — Oesterreich muß als aktive
Großmacht existiren, sonst ist feine Existenz überhaupt
in Frage gestellt. Daß unser Ansehen im Auslande
gesunken ist, daß die Wclt an der Großmachtfühigleit
Oesterreichs zn zweifeln angefangen hat, das ist mehr,
als cs kleinlich beschenkter Auffassung einleuchtet, eine
der Hauptursachcn aller uuscrcr Kalamitäten, ganz
besonders auch der siuauzicllcu.

Ferner macht Schusclka folgende treffende Bc-
mcrknngcu: „ D i e schroffe Gcgcustcllung (jetzige Op<
Position und Ministerium) gehe weniger anö der
Natnr dcö Streitgegenstandes, als aus persönlicher
Verstimmung und Verbitterung hervor." — „Daß cö
wegen einiger Mi l l ionen zum Bruch lommcu soll , ist
für keinen der beiden läiupfenden Faktoren in der
Wesenheit der Diugc und Ansgabcu begründet. Wcnn
daö AbgcordnctcnhanS mehr streicht, so ist dies lcin
prinzipielles Mißtrauensvotum nud lciu cudgiltiger
Beschluß!" — „Dieses Votums wegen sollte das M i n i -
stcrium nicht zurücktreten, wen» cs sich sonst dcr
Fähigkeit und Kraft bewußt ist, das bcgouncuc Wert
auszuführen." — „ M - das Abgeordnetenhaus liegt in
dcr Frage, ob einige Mi l l ionen mchr oder wcnigcr
erspart werden, durchaus leine M l h i g n n g , es zum
Bruch mit dcr Regierung lommcu zu lassen, j a , dic
Abgeordneten solllcn in der Konsequenz ihrer biöh>>
rigen Haltung diese» Brnch vcrmcideu."

Schusclla ist ofscul»ar mchr Staatsmann, als
l^cnd l-mcl dcr ncgcml'm'tlgcn Major i tä t dcr Oppo>
sitimi.

Das Militärbudget sür 1865.
(Original - Korrespondenz.)

Ä v i e n , 2'.). März .

tt. / . ^)iachdcm in dcr vorigen Woche daS Schick-
sal dcö Graf Priuts'schcu Antrages iu Betreff ciucr
abgekürzteren Behandlung dcr Budgets 1805 und
1800 cudgiltig culfchicden wurde, stcht der Detail»
bcralhuug des Budgets für 1805 lcin Hinderniß
entgegen uud wir erwarten von dem Plenum dcö
Hauses, daß cS lcin Urtheil fäl le, ohne dcr Regie,
ruug ebenso bereitwillig Gehör zu schenken, als dcu
eigenen Referenten. Das gilt aber namentlich von
den Berichten des Finauzansschusscö übcr Armee uud
M a r i u c , deren Erforocrniß man rücksichtslos derail
herabmindern w i l l , daß die Abstrichsniumc das dies-
jährige Gcbahrungödcfizit uon 2!) Mi l l ionen ausgleiche.
Die Regierung halte cö nie unterlassen, die An-
fordcrungcu au die Slaatsfiuanzcn loulinuirlich in
dem Muße hcrabzudrückcn, als cs nnr die politischen
Verhältnisse crlaubtcu uud sind demnach iui Iahrc
1802 143, 180^ 118, 1804 H l ) und 1805 105
Mil l ionen für das Ersordcrniß dcö Kricgsmiuistcriuius
angesprochen worden. Aus Rücksicht für die Staats .
finauz:n ging nun dic Ncgiernng bis an dic äußerste
Grenze dcr Möglichkeit, iudcm sic unter dcr Voraus-
setzung dcö RcvircmcntS cinc weitere Ersparnis; von
20-1 M i l l , an dem Gcsammlvoranschlagc für 1805
als möglich glanbt, wovon anf das Armecbudget 11
V l i l l . entfallen, waS cinc Differenz von 8'2 M i l l ,
herausstellt, als der Rcfcrcut des Finauzausschusscö
D r . G i s l r a , abgestrichen wissen w i l l . Würde D r .
GiSlra bci dcm Kriterium des Mil i tärbudgets nicht
anf Fcsthaltnng einer fixen Abstrichsnnnnc, sondern
anf dic reelle, unparteiische Würdigung der Verhält-
nisse dcr Armcc und ihrcr nöthigsten Bedürfnisse,
wcnn sie nicht in ihrcr Schlagfähiglcit bedroht wcr<
den soll, Rücksicht genommen habcu, cr wärc zu dcm
gcgcnthcilia.cn Resultate gclangt sein. M u zcigt sich
nach cincr genauen Untersuchung dcS Militärbudget«
bcrichtcs, daß derselbe wcdcr mit Umsicht, noch mit
Sachlcnnlniß verfaßt ist. Ganz abgcschcn von dcn
falschen, prinzipiellen Anschauungen, von denen dcr
Referent viclsach ausgeht, hat rr seine Deduktionen

mit cincr solchen Menge uon Unrichtigkeiten, falschen
Schlüssen, irrlhümlichcn Angaben, Fehlern und Wider»
sprüchcn vcrsctzt, wic sic nach mehrjähriger Uebung >md
bei dcr langen Zc i t , die dcr Ausarbeitung drö Be-
richtes zu Gebote stand, nicht vorkommen könnten,
wcnn diesem ganz parteilichen Berichte die Absicht
überhaupt nicht zu Gruudc liegen würde, durch cinc
lüustlichc Darstcllungswcise die Regierungsvorlage 'zu
verdächtigen und die öffentliche Meinung irrezuführen
uud zum Mißvergnügen hcrauezufordcrn.

I n dcm Berichte wird behauptet, daß nach dcr
politischen ^agc Europa's für 1805 und die nächste
Zeit überhaupt lciu Krieg zn besorgen sei. beider
können wir diese Anschanung nicht theilen. Däncmarl
liefert hicvon das treffendste Beispie l , nicht nur wic
trügerisch iu jetziger Zeit jcdc übcr die allrrnächstc
Zukunft hiuausrcichcudc Prophczcihung hiusichtlich dcr
Entwickelung dcr politischen Fragen ist, sondern welche
Gcfahr für dcn Staat die nnzcilige Schmälcrung dcr
zn voller Machtstellung als nothwcndig crlauutcn
Mi t te l im Gefolge haben lann. Wcnn nnn in dcm
Berichte dcö D r . Gis l ra dcr Vorwurf geinacht w i i d ,
daß den Beschlußfassungen dcS RcichsrathlS über
Hcrabmindcruug des HccrcScrfordcrnisscs für 180 l
bci dem Voranschläge für 1805 sehr wcnig Rechnung
getragen wnrdc, so glauben wir fcst, daß cm Herab-
setzen dcS Ordinariums nnlcr dic vou dcm i ir icgc-
ministcrinul bemessenen l»2 Mi l l ionen nicht mchr stall-
finden lann uud daß übcrhaupt dic Abstriche am
Budget einmal ciuc Grcuzc finde» inüssen.

Und ist etwa, fraacn w i r , Ocslcrrcich nlleiu in
dcr ?agc, iimerlialb dcr letzten Jahre und während
dcr damaligen politischen Si tuat ion Eurcpa'S seinc
Armecauölagcu nach ciucm Maßc bcsliuimcn zu müsse,,
welches zunächst aus dicsrr ^agc nsult ircn würde >
M a u wc.sc nicht auf Frankreich oder I ta l ien hin
D,c wcingcu Reduziruugcu in dcm ncucu I ta l i c»
haben gar lciuc Aedcnluug; in Franlrcich sind gar
lciuc Rcduzirungcu vorgcuommcu worden, lonnlel,
,cdoch dort sogar ohne irgcud cinc Gcfährdnna des
RclchcS vicl leichter vorgenommen wcrdcn, als in
Oc,tcrrcich, das leicht in die ^aae lommcn lönnte
scinc Armeen gleichzeitig anf drei ganz verschiedenen
Krlcgsthcalcrn, nämlich am Nhcin, in I ta l i cu uud an
sclner südö,tlichcu Grcuzc cngagirl zu schcn. Ucbcr-
Haupt ,,t laum ciuc politische Wandlung vdcr Tages-
frage mncrhalb nnscres Kontinents denkbar, die nicht
alsbald Oesterreich mehr odcr wcnigcr in seinen nach-
stcn Interessen berührte und in Mitleidenschaft zöge.
Dicsc aber so eigenthümliche gcographischc, politische
und militärische Stellung wird stcts cinc größcrc und
kostspieligere Vorsorge iu Oesterreich erfordern, als
dies bci allcn anderen Staaten nöthig ist, Uebrigcus
sehr bezeichnend ist cs über für dcu E lMa l l c r unsclcr
^ci t , daß selbst dcr llcinc Industriestaat Bclgicn sich
in Vctrcff der Armeercdnzirungsfragc den gcbiclcrischen
?löthignngcn dcr Gegenwart nicht entziehen lann ob"
wohl ihm cwigc Ncnlral i tä l zngcsichcrt worden ist
Auch in Bclgicn schcn wi r die Kammcropposilion
gcgcn dic Höhe des Mi l i lärctatS vorgehen, und doch
ist sich dort selbst Jeder l lar bewußt, daß Belgiens
Neutralität so lange gesichert ist, als sie von 150.000
tüchlichcn Soldaten gestützt wird.

ES ist wohl nicht zu lcugucn, daß sich Ocstcr-
reich durch die neueren Organisirungcn und Vcrbcs.
serungcn in dcr ^agc erhalten hat , beim Kricgsyc-
branchc cine respektable Macht aufzustellen; allein
auch die anderen Mächte blcibcn in dieser Vczichung
nicht znrück, ja manche, wic wir ziffcrmäßig llach-
wcisen können, überflügeln uns bedeutend, so zwar,
daß Oesterreich immer der Anspannung allcr Kräflc
licdürfen wird, uin sich bci cincm cnroftäischcn ilampsc
ebenbürtig zu zeigen. Ein Hcnmtcrgchrn unter diese
das Ordinarinm dcS Hcclcöcrfordcrlnsscö dildcndm
Summen ,sl demnach yanz unmöglich und würdc nur
cin Anfgcbcn dcr Machtstellnng Oestcrrcichö sci^ da
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es die Erhaltung der auch unter den normalsten Ver-
hältnissen für unbedingt nothwendig befundenen Or«
ganisation der Armee in Frage stellen würde. Uebri-
gens find schon jetzt, wir wollen nur ans das noth-
wendige Vorwärtsschreiten mit den Erfindungen und
Verbesserungen der Jetztzeit im Geschütz» nnd FcstungS»
bauwesen hinweisen, die Mittel für ViclcS geschmä-
lert oder ganz entfallen, was zur Entwickelung des
Heeres nach den Anforderungen der Zcit geboten wäre
und waS in allen anderen Armeen leine» Stillstand
erleidet.

M i t Hinblick auf die Gefahren, die aus einer
zu weit gehenden Schmälcruug der für das Heer
verlaugtcn Mittel erwachsen können, fand sich in der
Abgeordnctenlonferenz am 25. d. der Staatsminister
veranlaßt, zu erklären, daß die Regierung rücksichtlich
dcS Budgets 1865) bis an die äußerste Grenze der
Möglichkeit gegangen sei und daß sie in keine weiteren
Reduktionen des Staatscrfordcrnisscs willigen könne.
Wolle der Rcichsrath größere Abstriche beschließen, so
werden die Minister, das Unmögliche einsehend, sich
veranlaßt sehen, Se. Majestät den Kaiser zu ersuchen,
nach dcro Weisheit das Weitere zu verfügen. Diese
Worte verfehlten damals nicht ein allgemeines Auf»
sehen hervorznrnfen nnd icnc Miuisterwechsclgcrüchtc
zu erzeugen, welche am letzten Samstag und Sonntag
die Kreise der Residenz erfüllten. — Werden jedoch
diese Worte mit jener nicht minder wichtigen Erklä-
rung zusammengehalten, welche der Staatsminister
seither in der gestrigen Sitzung des Abgeordneten-
Hauses am Schlnssc seiner eben so mächtigen, als
formell ausgezeichneten Rede abgegeben hat — so
dürften wohl alle Freunde einer stetigen u»d sicheren
Entwickluug unseres VerfassungslcbcnS die beruhigende
Folgerung ziehen, daß dieselbe anch ferner jener kräf-
tigen Hand, die sie bisher geleitet, anvertraut bleiben
werde und daß der angekündigte Ministcrwcchscl nicht
bevorstehe.

39 . Sitzung >cs Abgeordnetenhauses
vom 29. März.

(Schluß.)

Geoor zur Abstimmung über den Wunsch ge-
schritten wird, bemerkt der Staatsministcr, daft die
Neglernng in dem Statute dcS StaatSrathcS die Be-
denken nicht erkennen kann, welche der Ausschuß darin
findet, und daß es dem Hause frcistchc, in dicscm
Punkte die Initiative zu ergreifen, die Regierung
werde dann in der Lage sein, ihrc Meinung darüber
abzugeben.

Der Wunsch wird angenommen.
Abg. H a r t i g berichtet über Kap. V, Mmisterrath.
Der Ausschuß beantragt, diese Post mit 0<.Ui08

(Mdc« zu bewilligen. (Angenommen.)
Abg. Engen K i n Sky refcrirt über Kap. V l ,

Ministerium des Acußern.
Er benützt die Gelegenheit, auf die gestrige Rede

des Staatsministers zu erwidern nnd fragt, ob von
der Rcgicrnng die vom Hause nicht bewilligten Snm>
men dennoch verausgabt werden würden, oder ob das
Ministerium sich dem Votum dcS Hanfes fügen werde.
Man habe der Apposition den Mangel cincö Pro>
grammes vorgeworfen; die Opposition habe ihr Pro»
gramm am 2<i. Februar I^tt i im Rcichsgcsctzblattc
veröffentlicht uud habe am 1. Ma i desselben Jahres
die Bestätigung desselben vom Throne herab erhal-

ten. Die Opposition werde in ihren bisherigen Be-
strebungen fortfahren.

P r ä s i d e n t eröffnet die Generaldebatte.
Als erster Redner gegen die Ansschußanträgc

spricht
Abg. B r i u z : ES falle ihm schwer, für das

Ministerium dcS Acnßcrn zu stimmen. Redner ver-
mißt die Vorlage deö FrlcdcuSverlragcS mit Däne«
mark, obwohl er zugebe, daß die Regierung dazu nicht die
verfassungsmäßige Verpflichtuug habe. Alicr mau hätte
dem Hanse die Ehre anlhuu sollen, den Fricdcnsver«
trag vorzulegen, nachdem der Krieg mit österreichischem
Gelde und österreichischem Alnte geführt wurde. Er
sieht dariu die Abneigung des Ministeriums gegen
die Ocffcntlichkeit. Dem Publikum fei eine Dcpcfchc
zur Kenntniß gekommen, welche dem Ministerium
wirklich nicht znr Schande gereiche, aber cs habe erst
eines Tischlergcscllcn, der einen Schreibtisch rcparirtc,
bedurft, um der Depesche Publizität zu verschaffen.
Onde I8s'3 habe es in der schleswig - holstciu'schcu
Frage nur eine Stimme gegeben. Die Politil dcS
Grafen Rcchberg in dieser Frage habe im Hause keine
Anhänger gefunden, nnd nur der Umstand, daß der
Staatsminister damals für ihn eintrat, halle zur
Folgc, daß dessen Politik zu der Zeit nicht mit gro»
ßcr Majorität ucrurthcilt wurde. Würde das Min i -
sterium besondere Erfolge ausweisen könne», könnte
mau dem Ministerium auch seine besonderen Wege
lassen. Man sprach Anfangs der Session von dem
guten Einvernehmen mit den Mächten, aber mit sol«
chcn Mächten, mit denen wir nicht im Einvernehmen
sein sollten, wenn bci uns Alles so wäre, wie cö
sciu sollte. Wir stchm im guten Einueluehincn mit
Frankreich, trotz der ^cptcmber.Konvcnlion, trotz des
VerttagSliruchcS, wir stehen im guten Einvernehmen
mit Preuße», trotz dcS Vertragsbrüchigen Abschlusses
des preußisch' französischen Handelsvertrages, trotz
seines Vorgehens gegen das BnndcSrccht. Er wolle
nicht zn Feindseligkeiten gegen diese Staaten rathen,
aber rühmen dürfe man sich ihrer nicht. — Redner
ergeht sich in Bctrachtuugeu über die preußische Anne-
xionspolitik uud sagt, mit der Annexion der Hcrzog-
lhümcr werde eine imperialistische Politik eingeleitet,
welcher auch ihr Nizza und Savoycu nicht fchlcu
wcrdcu. Er glaubt an die guten Absichten dcS M i -
nisters des Acußcru, dic Frage der Hcrzogthümcr zu
eiilcm gedeihlichen Ende zu führen, aber er bitte ihn
zu bcdcnlcl,, daß daS Recht cinc Politik sci, crfnu«
dcn uon unseren Vorfahren und hingestellt als Schrnn»
ken gcgcu jene Pol i t i l , die man allein als solche zn
bezeichnen pflegt. Die cine schließe aber die andere
anS, dicßmal aber sci nur dic eine, das Nccht, zu
beachten, aber mau ist von dieser abgerathen und in
daS Geleise der anderen gekommen. Der Minister
des Acnßern werde erkennen, wie schwer cS sci, dic
Angelegenheit wieder anf die Bahn des Rcchtcs zurück-
zuführen. Redner gibt dcm Miuistcr den Rath, dem
preußischen Kabinct auSzusprcchcn, daß cS nicht ohne
Folge bleibe, wenn urkundliche Rechte der Völker mit
Hohn uud Rücksichtslosigkeit behandelt werden, nud
daß die Märztagc nicht immer so kalt sind, wie
heuer.

Abg. G i S k r a rcsumirt die Debatte, welche bci
derselben Gelegenheit im Vorjahre geführt wurde.
Schon im Vorjahre habe das Haus dcu Wunsch ans.
gesprochen, die Regierung möge die italicuischc Frage
so weit zum Abschlnß bringen, daß daS Kriegsbudget
rcdnzirt werden könne. Aber die Lagc in Italien sci

statt besser, schlechter geworden, wenigstens feien wir
anf die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Trup-
pcu in Italic» hingewiesen worden. Er töuue aber
nicht glauben, daß die Zusammenrottung einiger Bu-
ben die Großmacht Oesterreich schrecken könne. Aus
die deutsche Frage übergehend, bcmeiN Redner, daß
die Resultate der Politil des Grafen Mcnodorff von
denen der früheren wenig abweiche», ja sie seien viel'
leicht noch schlechter geworden. Welches ift drr Werth
der Allianz mit Prenßc», dessen Kriegsminister erklärt,
Oesterreichs wegen seine Armee nicht rcduzircn zu
können? Die Rechte der Hcrzogthnmer treten immer ,
mehr in den Hintergrund nnd es ist Prenßcn gclun»
gen, dcu Einfluß Oesterreichs m Deutschland auf
Null zu rcduzireu. Der StaatSministcr habe gestern
dcm Hanse den Vorwurf gemacht, es verlange, daß
Oesterreich seine Großmachtstellnug aufgebe. Dieser
Vorwurf fei nicht gerechtfertigt, denn stet« fand eS
im Hause den lebhaftesten Anklang, wcun die Regie-
rung aufgefordert wurde, die Großmachtstcllung des
Reiche« zn wahren. Kein Beschluß des Hauses, nicht
einmal eine Aeußerung deute darauf hiu, daß die
Opposiliou ähnliches wolle. Redner wcist auf Eng'
land hin, welches älißcrc Politik so weit treibt, als
es seine Interessen verlangen, wenn er dieß auch nicht
vollkommen cmpfehlcu wolle, so könne man davon
doch Manches lernen. Große Heere allein lüuucn
heutzutage nicht allein dem Staate das nöthige Ge^
wicht i» europäischen Fragen geben, dazu gehöre auch
ein verständiger nnd richtiger Gang der änßcrcn Po-
litik. — Redner geht auf die gestrige Rede dcS
Staatsministcrs übcr und sagt, der Opposition handle
cS sich nicht um eine Person, sondern um die Sache
und sie würde noch gcruc heute der Regierung folgen,
wie sie cS früher that, wcun die Regierung nicht
aufgeholt hätte, die berechtigte öffentliche Meinung
in sich aufzunehmen. Die Opposition habe ein Pro-
gramm , sie hat es in der Adresse uicdergcsctzt und
sie werde jcdcr Regierung folgen, welche die Gcdan'
ten der Adresse durchführen wird.

Abg. R cchba u cr spricht speziell übcr die deutsche
Frage uud macht Oesterreich den Vorwurf, daß es
geduldet, daß Rendsburg überliefert, daß die B » " '
dcötrnppcn verjagt u. s. w- Mau spricht von ci»^
Entschädigung, die Oesterreich erhalten soll, cr l ö ^
sich tcinc denken. Oesterreich werde auf einen fch>"^'
lichcu Ländcrschachcr wohl nicht ciugchen, cinc Gc^ '
cntschädignng sci lciuc Entschädigung nnd dic Allianz
n,it Pvcnsicn hade leinen Werth, lonnc aljo Oest -
reich nuch nicht entschädigen. Mcdncr stndct, Oesterreich
verliere immcr mehr scinc Großmachtstcllung, aber
jetzt sci gcradc cin Mummt gclommcu, wo es dieselbe
zurückgewinnen kann, wcun cs den vor wcmgcn Ta
gcu in Fraukfurt ciugcbrachtcu Autrag uutcrstützl.
Oesterreich möge cs befürworten, daß über dic Hcr>> >
zoglhümcr uicht abgesprochen werden darf, ohuc daß U
ihrc gesetzliche Vertretung vernommen wird. Ocslcr- M
reich darf nicht zngcbcn, daß dic Herzogthümcr verge- W
wältigt werden. Wenn dies geschieht,, wird Ocster-
reiches aus Deutschland hinausgedrängt, nnd cS ver-
licrt seine Neltstclluug.

Alig. Ä c r g c r sieht ciu radikales Heilmittel für
die Finanzvcrhältuissc cbcu nur iu ocn Abstrichen,
dcn» cin konstantes Beseitigen des Deficits fei cbcn
«'in radikales Heilmittel. Er glanbt nicht, daß man
mit dci: Abstrichen au der Grenze dcS Möglichen an-
gekommen, denn man bcsttcitc noch luxuriöse AuSga-
bcu, dic nicht nothwendig sind. Eines sci beisfticls-

Feuilleton.
Laibacher Plaudereien.

(Frilhlingöbettachtungen — Folgen de5 langen Winters
— Wohlthätigkeit — Die Mexikaner — Was Laibach

noth thut — Vom Theater.)

Es ist eine alte Klage der Poeten — ob be-
gründet oder nicht, lassen wir dahingestellt sein —
daß die Welt immcr prosaischer werde nud immcr
weniger ihr Denken, Fühlen uud Dichten verstehe.
Sie kann nichts dafür, die Welt, denn cS wird ihr ja
NlleS entzogen, was sie noch poetisch stimmen kann.
Seit ur-ur-urdenklicheu Zeiten haben dic Menschen
alljährlich cinc Zeit gehabt, in welcher sie sich an der
erwachenden Natur, an grünwerdcndcn Wäldern nnd
Wiesen, an lauen Lüften, an Sonnenschein und duftigen
Blüthen erfreuten. Das war die Zeit, wo sie Gedichte
lasen oder anhörten, wo sie Lieder sangen uud ncuc
Regungen der Liebe fühlteu. Man nannte diese Zeit
F r ü h l i n g . Wenn es nun keinen Frühling gibt,
wie heuer; weun der meteorologische Kreislauf immcr
folgender ist: Bora, Frost, Nebel, Schneegestöber,
Bora, Frost, Nebel u. s. w. in intmiwm, wo soll da
der Sinn für Pocstc herkommen? Der Winter nimmt
«ln «Zndc und das für daS nächste Concert dcr phil-
? " " " ° 7 ^ " Gesellschaft auf's Programm gesetzte
Mendel5s°hn'schc . .FMl inMied" ist trotz dcm Kalen-
der alS cm Anachronismus zu beachten.

Die langc Daucr dcS Winters ist doppelt iman-
genehm; nicht nur daß sie uns intcruirt und daS
HinauSschwcifeu iu Wald uud Feld verbietet, sic slei-
gcrt auch dic Verlegenheiten des Laudmanncs, dcr
seiuc Felder nicht bebauen kann nud seine Vorräthe
in bedenklicher Wcisc zusammenschmelzen sicht; sie
steigert die Noth, die in Innerlrain in so betrübender
Wcisc aufgetreten ist; sic steigert die Sorgen dcS
armen Tagelöhners, dcr bci dcm Stillstand dcr Ar.
bcilcn sich nichts verdienen kann, dcr sein Heizmaterial
ocrbrancht hat uud nun mit seiner Familie hungert
und friert. Neun dcr Frühling endlich käme, cr
würde wirklich „eiuem allgemein gefühlten Bedürf-
nissc" abhelfen.

Indessen, die Menschheit verzweifelt nicht; sie
hilft dort, wo die Noth am größten, und denkt: cS
wird schon wieder besser werden. Die Gaben für dic
Nothlcidcuocn iu Iimcrtrain flicßcn fo reichlich, das;
nicht mir daS Schlimmste abgewendet werden kaun,
sondern, daß auch dcr alte, oft bewährte Wohlthätig'
kcitSsiuu, besonders der Laibachcr, auf's Neue bcstä»
tigt wird. Es thnt dcm Herzen des Menschenfreuu»
dcs wohl, wcun cr gewahrt, daß der humane Sinn
noch nicht vcrlorcn ist, daß gute uud cdle Vestrebun-
gcn ncuc Sicgc feiern. Und cin eigenthümlicher Hang
dcS Menschen ist cs, auch feine WohlthätigkeitSaktc in
ein heiteres, hnmoristifchcs Gewand zn hüllen. Dic
Verlosung im Gaslhausc dcS Herrn Floriau Fischer,
die, wie wir gcstcru meldeten, cin so bcdcutcndcs Re-
sultat lieferte, ist dcr Beweis dafür.

I n unserem geselligen Leben merkt man übrigens
das nahe Ende dcr Saison. M i t dcn winterlichen
Untcrhaltuugcu will eS nicht mehr recht gehen; sic
behagen nicht mehr. Anch hat das Entfernen eineS
zwar außergewöhnlichen, aber doch nicht unwesentlichen
Elementes aus deu gesellschaftlichen Kreifcn eine Lücke
gemacht, dic erst wieder ausgefüllt werden muß. Die
Abreise dcS mexikanischen Frciwilligeukorps wird in
den verschiedensten Schichten dcr Bevölkerung gespürt.
I n dein öffentlichen Verkehre fehlen die auffallenden
Erscheinungen, die abenteuerlichen Gestalten mit ro<
then Mützen, rothen Hosen, blauen Blousen und
weißen Kotzen, wclchc dcm Straßen- und Gasthaus-
Lcben cin so buntes Kolorit verliehen; im geschäft-
lichen Verkehre vermißt man cinc Menge Konsnmen'
ten, welche dic Restaurationen uud Eaffcchäufcr s/
lucrativ machteu; in allen Gewölben und Verlang
Läden merkt man, daß die Bevölkerung um ctliO
Tausende abgenommen hat. LaibachS Aufblühen '"
gesellschaftlicher und industrieller Bcziehuug häug^
wie man jetzt wohl merken wird, von dcr Zunäht
dcr Popnlation, von der Vcrmchruug der Konsumes
tcu ab, und man sollte eifrigst bestrebt sein, deren 1?
viel als möglich hierher zu ziehen, sie aber nicht d"r^
unduldsames Wcscn, durch stetes Vorwerfen, daß '.̂
„Fremde" sind, vcrschenchcn. Diese Lehre habctt o
„Mexikaner" gegeben, und wir rathen, sie sehr i
beherzigen. ^

I u uusercm Theater merkt man auch, daß ""
Ende dcr Saison bevorsteht. Das Publikum y



weise die Ansgabc für dic Votschaft in Rom. Er sei
bei dieser Besprechung ferne von jeder persönlichen
Auffassung, dcnu er wünsche nichts sehnlicher, als daß
jener M a n u , der Oesterreich in Nom rcpräscntirt,
noch lange unter dem heitern Himmel Italiens weile.
Abcr cr finde, daß die Resultate der Repräsentanz
Oesterreichs in Nom, welche wie Ncdncr ausrechnet,
91.000 fl. tostet, zn den Kosten in keinen, Verhält-
nisse stehen. Ncndncr findet anch die österreichische Gc^
sandtschast in Mexiko, welche bei 42,000 fl. lostet,
überflüssig, da cr vergebens in dein biöhcrigcn Bud-
get einen Anfwand für eine Vertretung Oesterreichs
in Mexiko fuche. Er verkenne nicht, daß cs manche
Beziehungen zwischen Oesterreich nnd Mexiko gebe,
luclchc eine Vertretung dort nothwendig machen, abcr
dic Ziffer scheine ihm zu hoch, da die Vertretung in
Washington nnr 13.800 fl. und die in Nio Janeiro
nnr 15>.000 st. toste. Der Gcsammtanfwand nnscrcr
diplomatischen Missionen in Dentschland sei 2!'.0.795) fl.
nnd betrage nahe ein Achtel des Gesaiumtanfwandcs
dcS Ministeriums des Acnßcrn. Ncduer fiudct es klar,
daß es Gesandtschaften in Frankfurt nnd Berlin ge-
ben müsse, aber die Gesandtschaften in den kleineren
Staaten hält cr sür überflüssig nud glaubt, die Ge»
saudtschaft iu Frankfurt tonnte die Geschäfte für dic
kleiuen Missionen iu Eassel, Darmstadt :e. übcrnch-
meu uud diese könnten aufgelassen werden. Für das
Geld, daß dabei erspart würde, könnte der Kriegs
minister 2 Bataillone Infanterie bezahlen, welche of'
fcnbar eine bessere Wirknng erzielen als dicsc Ge-
sandtschaften. Er stellt schließlich den Antrag, das hohe
Haus wolle beschließen: „Dic Regierung werde auf-
gefordert , vom 1. Jänner ltt(!l'> den Aufwand für
die Botschaft in Nom nnd die Gesandtschaft iu Mexiko
und an den kleinen deutschen Höfen in einer den Fi-
nanzen des Staates nnd den Vertrctnngsbedürfnisscu
entsprechenden Weise zu regeln nnd namentlich die
Gesandtschaften iu Easscl, Darmstadt und Baden anf̂
zulassen." (Wird unterstützt)

Abg. T i n t i erklärt, er wolle ein Nccht des
Hauses wahren, in äußeren Angelegenheiten mitzurc»
den. Er beklagt sich über die Art nnd Weise, mit
welcher der frühere Minister dcS Acußcrn dem Hause
in hochmülhigcr und geringschätzender Weise zu ver-
stehen gab, cs verstehe nichts von der änßcrcn Politik,
aber cr habe die Ueberzeugung, daß man nicht bloß
iu den Salons staatömäuuischc Weisheit lerne, wo
dic jungen Diplomaten sic suchen. — Ncducr verlangt
ebenfalls dic Vorlage dcs Fricdcnövcrtragcs mit Dä-
nemark, da nach seiner Ansicht dic Volksvertretung
jedenfalls das Nccht habe, denselben zur Kenntniß zu
nehmen. — I n der Hcrzus,th>imcrfninc licmcrlt Red-
ncr, dcr Mitbesitz Oesterreichs sei siir dicsc cm Glück,
sonst wären sie schon ftrcnßisch. — Schliesslich bean,
tragt der Ncdncr anlehnend an die Propositioncn der
Regierung, daS hohe HanS wolle beschließen: I . es
seicn die außerordentlichen diplomatischen Auslagen mit
46.A>0 fl. einzustellen; 2. das Gcsammtcrforderuiß
Mit 2,220.4W ciuznstcllcn; l l . innerhalb dieses Ae°
lragcS Vircmcuts zu gestatten. (Die Ziffer dcs Gc»
sammtcrforderuisscs dcs Miuistcriums des Acußcrn
wird durch diesen Autrag um 9000 f l . geringer, als
sie dcr Fiuanzausschnß beantragt.) Dcr Antrag wird
zahlreich unterstützt.

Abg. S c h i n d l e r ergeht sich iu sarkastischer
Weise über die Mißachtuug, welche das HauS augcb-
lich erfahre, wcuu cs sich um änßcrc Angelegenheiten
handle. Napoleon l. nnd Napoleon I I I . hätten ihre

keine rechte Lust mehr an den Vorstcllnngcu, das
schließen wir ans dem schwachen Vcsnchc: selbst an
jenen Abenden, die noch nntcrhaltcnd genannt werden
l'ölmcn, gewahrt man die Zuschaucrräumc uur spar»
lich gefüllt. Und doch ist dcr Winter dein Theater-
besuche so günstig, daß mau fast glauben sollte, dcr
Direktor habc mit Schncc uud Bora cincu Pakt ge-
schlossen, sic sollten vor Palmsonntag nicht anfhörcn
zu wüthen. Was wäre, wenn wir , wie soust, im
März schon dic augcuchmstc» Abende im Freien
Hütten? Da hätten die Thore dcs „MusentcmpclS"
(wie luou« a non w^näo) schon längst geschlossen
werden tiinnen. Noch acht Tage, dann verlassen sie
uns, dic Könige und Prinzen, die Helden uud Prin-
zcssmcu, die Saloudamci/uud komischen Alten, die
Rentiers und Stiefelwichse dcr Bretter, welche die
Wclt bedeuten, und zicheu wieder fort; wohin? Ein
Theil soll, wic wir hören, mit dem Direktor E a l -
l i a u o uach Tricst gehen, wo derselbe eine Ncihe
vou Vorstclluugcu im w l t w tUodrilmmutil',«» zu geben
gcdcnkt. Ob cr Geschäfte machcu wird?

Mittlerweile ist unser Theater wieder anf ein
Jahr anSgcschriebcn wordeu. Wir halte» das Ab
schließe» eines Kontraktes mit einem Unternehmer anf
ein Jahr für höchst unuorthcilhast, wic wir überhaupt
die ganze oberste Leitung für ciuc, weder dem Ge-
deihen dcr Unternchinuug, uoch dcr Kunst ersprießliche
halten, welches zu beweisen wir in einem nächstens
erscheinende!, Artikel Gelegenheit uchmcu wcrdcn.

diplomatische Bildung auch nicht in ciucr Gesandt-
schaftslanzlci iu Hcsscu-Kassel erhalten nnd haben doch
manche diplomatische Errungenschaft anfzuwcifen. Er
hält die preußische Allianz für cinc Errungenschaft der
reaktionären Parlci Preußens, wclchc cs Oesterreich
nicht vergönnte, daß cs auf Gruud seiner Verfassung
sich entwickle uud in seiner Machtstellung steige. Er
hält die Hcrzogthümcr bereits für cinc Beute Prcu.
ßcns, Oesterreich werde nur dcr Ruhm bleiben, daß
es - ehrlicher war. Auf unfcrc Beziehungen zu
Italien übergehend schildert Ncdncr unsere frühereu
blühenden Handelsbeziehungen zu Ilalieu, wclchc gauz
abgebrochen sind. Italien scufzc noch hcntc uach un-
scrcu Produltcn. und cS sei Aufgabe dcr Regierung,
dicsc Vcrbindnng wieder anznlnüpfcn. Wenn man
mit dem Feinde auch nicht unterhandeln wolle, Gc<
schufte könne man mit ihm machcu.

Abg. M ü h l f c l d spricht über die prinzipielle
Frage, ob äußere Angelegenheiten vor den RcichSralh
gehören nnd zeigt aus dem Wortlautc dcr Verfassung,
daß sie als gemeinsame Angelegenheit jedenfalls vor
dcnsclbe gehören. I m FricdcuSvcrtrage habc der Kaiser
nnd dcr König von Prcnßcn dic Garantie für dic
Schnld dcr Herzoglhümcr übernommen, und daS sei
jedenfalls eine Belastung dcr Finanzen. Wcuu auch
uach der Vcrfassuug dic Erwcrbuua von unbeweglichem
Staatseigeulhumc nicht vor den NcichSrath gehört, so
könne doch ohne drsscn Hustiiumnilg lein unbewegli-
ches Gut veräußert werden, uud cr sci bcgicrig, wic
dic Regicruug sich dem .̂ ausc gcgcuübcr verhallen
werde, weuu dcr vou Oesterreich clworbcue Ätitbcsitz
der Hcrzoglhümcr an cincn anderen übcrgchcu soll.

- 3lcdncr verlangt, Oesterreich möge den cbcn in
Frankfurt gestellten Autrag nntcrstützcn, nnd cs möge
einem Bcschlnssc beilreleu, dcr uölhigcufalls vom
Buudc zu cxcqnircu ist Der deutsche Bund muß
agircu, schließt Ncducr. '

Abg. Herbst bekämpft den Antrag dcs Frcih.
Tinti. Derselbe habc wohl daö Verlockende, daß er
einen um 9.l40 fl. größeren Abstrich projcktirt, aber
cr findc dic Gcstattnng von VircmcntS für bcdeullich
uud löunc einem Abstrich nicht beistimmen, wenn cr
nicht wisse, woran cs abgcstricheu wird. Er glaubt,
es werde dcr Abstrich an dcu Pcrzcntualzuschüsscn er-
spart wcrdcu, uud das sci leiu fiuauzicllcr Gcwiun,
da die Pcrzcuiualzuschüssc imuicr nm 5"„ unter dem
Agio bewilligt wcrdcn uud cs in Aussicht stchc, daß
das Agio bald auf l>"/„ sinke und die Pcrzcutnalzu-
schüssc dauu gauz erspart wcrdcu. Gestattet mau die
VircmculS nicht, so werde, wcuu das Agio sinkt, die
Ersparnnss dcm Staate zu Gute lomiucn, während
sie lici Ocstnlluna dcs VircmcnlS dcr Verwelidung
des Äilnislcr«! anlicimgcstt'llt lilrÜ'ci,. Drsihall, lönnc
cr mir dic Annahme deß AnSschnßantragcs empfehlen.

P r ä s i d e n t schließt die Sitzung um 2' / . Uhr.
Nächste Sitzung morgen.

4 0 . Sitzung des Abgcordnclclchauses
vom H(). März.

Auf dcr Ministcrbank: Mcnsdorff, Mccs^iy,
Plcucr, Hcin, Frank, Miuistcrialrath Menshengcn
(Ministerium dcS Acußcrn), später Schmerling.

Nach Vorlcsuug dcs Protokolls wird zur Fort-
sctzuug dcr Gcucraldcbatlc über daS Budget dcs Mi«
nistcriums des Aeußern geschritten.

Abg. i !upr ergreift zuerst das Wort , nm, da
mau gcstcrn die Opposition charaltcrisirtc, auch seine
Anschauungen darüber mitzutheilen. Die prinzipielle
Opposition sci im Hause nicht vertreten, daS zeigen
dic leeren Plätze der Ezcchcn, Ungarn :c. Er stimme
dariu mit dem Staatsminister vollkommen übcrciu,
daß die jctzigc im Hansc vorhandcnc Opposition nicht
das Material licfcrn könuc, aus dcm man Minister
macht, sic sci übrigens tciuc eigentliche Opposition,
da sie dieselben Prinzipien verfolge, wic das M in i .
stcrium. Man habe das Ministerium zur Umkehr
aufgefordert, cinc solche Umkehr scheine ihm uur dauu
vorthcilhafl, wcun sic vom Zentralismus zum Födc<
ralismuS sich wendet. Darin würde cr auch einen
weiteren Schritt zur Lösung der ungarischen Frage
erblicken. Seine Ansicht sci dic von Millionen Stcncr«
trägcrn. — Anf dic dcutfchc Frngc übergehend, erklärt
Ncdncr, die Slaven hätten tcinc Sympathie für die.
fclbc. Ihnen wäre cö glcichgiltig, ob die herzog-
thümcr prcnßisch werdcu odcr uicht, wenn uur Ocstcr-
reich dabci uichtö verliert. Die Slave» hätten leine
Sympathie für die prcnßifchc Allianz, abcr auch uicht
für dic Kleinstaaten, wclchc stctS cin Zankapfel waren
nnd bleiben werdcu. Dic obschwcbcudcn Fragcu will
Redner auf folgende Weise lösen: Prcnßcn uchmc sich
die Hcrzogthümcr uud trctc au Oesterreich die Graf«
schaft Glatz ab (links Gelächter), dcr Rest ware durch
Gcld auszugleichen (verstärktes Gelächter.) Dic Sla>
vcn fassen die deutsche Frage abcr anders anf, als
die dculfchcu Abgcorductcu. Ncducr wünscht fcrucr
cincu Haudclsucrlrag zwischcu Oesterreich uud Italien
als Einleitung zn ciucm Bünduiß. Es sci dieß um

so rhcr anzustrcbcu, als man wiederholt erNürle,
Oesterreich verfolge tcinc agressive Politik.

Abg. T i n t i ergreift da« Wort, um seinen
Antrag nochmals zn befürworte». Dr. Herbst habe
gsstcrn gcsaqt, cr wisse nicht, an was der Abstrich
von 9000 f l . gemacht werden soll. Diese Emwen»
dung habc leinen Grund, weil er eben im Punkt I .

! seines Antrages ausdrücklich crllärte, der Abstrich sci
an dcu diplomatischen Auslagen zu machen. Wenn
man aber einen so großen weiteren Abstrich erzielen
wolle, sci cs uur möglich, wcun man dcm Ministe'
rinm Vircmcüts gestatte. Diese Ueberzeugung habe
übrigens schon dcr Finanzausschuß gehabt, Wenn
mau durchgreifende Abstriche erzielen w i l l , müsse man
dem Ministerium eine freiere Bewegung gestatte«.

Abg. K r o m c r erwidert auf die gestrige Rede
des Dr. OiSkra, um die miuistcricllc Partei gegen
dic Anfälle derselben in Schntz zn nehmen; bci der
Richtuug, welche dic mcistcu öffentlichen Blätter ver-
folgen , gehöre wirklich Muth dazu, sich offen für das
Miuislcrinm zu erklären. Redner setzt sehr wenig
Vertrauen in eine Leitung deö SlaateS durch die
Mäuuer drr gegenwärtige» Opposition. Das öster-
reichische StaalSschiff bedürfe ruhiger ^ciluug durch
die itlippcu, welche es umgeben, die Männer dcr
jetzigen Opposition würden cS an der ersten Klippe
zerschellen lassen.

Abg. T o m a n tritt deu Ausführungen ^'upr'«
entgegen. Er gehöre zu jener Partei, welche eine
starlc Zcutralrcaicrung mit voller Befriedigung der
staatsrechtliche» Forderungen der Völker verlangt. Er
zahle zur gegcuwärtigcu Opposition, weuu cr auch
weit entfernt sci, Zcutralist zu sein. Ader der Wnusch
nach cincm geregelten Staatshanshalte uud konstitu-
tionellen Einllchlnngeu bewegen ihn mit dcr Oppo^
silion zu gehen. Er bekämpft die Ansichten ('upr's
betreffs dcr deutsche» Frage, uud sagt, er wisse nicht,
uou wem er ((l!upr) daS Mandat zu seinen Erllärun-
gen habc, von ihm habe er eS uicht.

Abg. K u r a u d a regt deu im Vorjahre bereits
ausgesprochenen Wuuschc uach ciucm Blaubuche aber-
mals an uuo will cincn dicsfälliyku Antrag in der
Spczialdcbattc ciubriugcu. Er hofft, dcrj etzigc Min i -
ster dcs Acußcru werde diesen Wunsch crfüllcu. Wie
nothwendig ein solches Buch sei, sehe man iu der
deutschen Frage. So sehr diese Frage die Interessen
dcr Bevölkerung berühre, so erfahre mau doch nichts
über dcu Stand derselben. Man wisse nur, daß mau
dort ciucu Freund habc, dcnu mau uuterirdisch be-
kämpfe , über dcu cigcutlichcu diplomatische» Kampf,
dcr geführt wird, erfahre man nichts. Redner besorgt,
Oesterreichs Einfluß iu Deutschland bald gauz ver-
nichlcl zu sehen. Es gebe jctzt ciuc Frage iu dcr äußern
Politil, dic uoch wichtiger sci als die finanzielle. Wenn eS
Prellen gelingt in Deutschland dic Zügel zu ergrei-
seu, dann sci cs mit Oesterreichs Stellung in Deut'
Maud zu Endc. Wo ist dcmu dcr Hlilt, dcr Oester-
reich znsammcuhaltcu soll, wenn Oesterreich uicht mehr
seme ^tclluug in Deutschland besitzt. Mau habe hcute
!chu» ciuc ichüchteruc Stimme gehört, welche dann lan-
tcr ertönen werde. Dcr Bestand Oesterreichs sci dann
m Zweifel gestellt. Darauf leite cr die Aufmerksam-
tcit dcs Hauscs. '

l^ H ' ^ " ^ " " " " ^ ' " ^"schlag Cnpr's einen
schändlichen Schacher nnd sagt, er könnte nicht mehr
ltolz scm auf den Namcu cincS Oesterrcichcrs, wenn
die Rcgicruug solche Wege verfolgen könnte. Redner
wcist auf Eampo Formio h iu . wo Oesterreich auf
ähnliche Weise in dcu Besitz ciucs Maudes kam, wel'
chcr Erwerb ihm uoch wenige Vortheile brachte.

Abg. H e r b s t rcplizirt auf die Ausführungen
dcs Abg. Tiuti. Er wcist auf die Berathungen des
Subkomitc>'s hiu, um zu zeigen, daß auch dieses sich
uicht uubcdiugt für Vircmcüts ausgesprochen. I hm
scheinen die VircmcntS, wrun sie uubedingt bewilligt
wcrdcu, gefährlich. Bezüglich dcs in Debatte stehen-
den Puuktcs habc dcr Finanzausschuß sich nie filr
Vircmcüts ausgcsprochcu.

Abg. W i u t e r s t c i n spricht von dem Handels-
verträge mit dcm Zollverein. Er bezicht sich auf daS,
was cr in dicscr Bczichuug in der Adrcßdebatte a/.
sagt uud bedauert nunmehr uur Klage führcu zu kön-
nen über dicfc verfahrene Angelegenheit. Denn was
bisher darüber verlautete, kann nicht ucruhigcud wir-
lcn, Redner befürwortet die Fördcnmg vou Handels'
vcrbiuduugcu mit Italien uud wcist darauf "hin, baß
mau cö versäume Handelsverträge mit den Donau-
fürstcnthümcru abzuschließen.

P r ä s i d e n t schließt die Generaldebatte.
Minister dcs Aeußcru Graf M c n S d o r f f w

klärt, cr halle die Diplomatic für lein Znnftgeheim»
uisi, cr theile vielmehr vollkommen die bicr ausgespro-
chene Ansicht, daß cS jcdcm unterrichteten und eini-
germassen bcgabtc» Menschen möglich sei, ohuc eine
diplomatische Schule durchgelaufen zu hadcn sich ein
richtiges Urtheil in Fragcu dcr äußeren PoliNl lu
bildeu^ Aber ebenso halte cr an dcr Ansicht fest, daß

.e Behandluug dcr äußml Fraym dic gröhl D i ,
lretwu erhc.jchc, wcnu manu nicht gesonnen if., das
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diplomatische Fcld zu verlassen und auf das der That-
lichkcit zu übergehen. Das Wort, Welches von den
Lippcn eines Ministers des Acußcrn eines Großstaatcs
in die Ocffeutlichkcit fällt, fährt der Minister fort, muß
genau uud wohlerwogen sciu, weil es dem Staate
die Verbindlichkeit auferlegt, nöthigcnfallö mit seiner gan-
zen Macht dasselbe zur Geltung zu dringen (Ruf: Sehr
wahr nnd Bravo!) Das mag wohl auch der Grund
sein, daß zn allcn Zeiten und aller Orten die Ob«
scrvanz der Zurückhaltung eine der ersten Regeln der
Diplomatie gebildet hat, und noch bildet. Nach dem
in diesem hohen Hanse mit hinreichend düsteren Farben
entworfenen Bilde nnserer Verhältnisse wird es für
denjenigen, welcher mit der Leitung der auswärtige»
Angelegenheiten betraut zu sein die (5hrc hat, zur
doppllt heiligen Pflicht, sein ganzes Bestreben der
Erhaltung des Friedens zuzuwenden, dessen daS Neich
in jeder Hiusicht so bedürftig zu sein erscheint.

Diesen Zweck wenigstens glaubt man uie aus
den Augen verloren zu haben und denselben durch den
von dem kaiscrl. Kabinetc eingeschlagenen Weg inso-
weit erreicht zn sehen, daß in diesem Augenblicke eine
ernstliche Kriegsgefahr von keiner Seite droht. An
eine schnelle Lösung einer so verwickelten Frage, wie
die schlcswig»holsteinische, hat wohl niemand ernstlich
geglaubt. Wäre die Rechtsfrage so unbestritten llar
und unzweifelhaft, wie sie hier vou manchen Seiten
dargestellt wird, so würden wohl nicht so verschiedenartige
Auffassungen darüber obwalten nnd die Sache würde
längst ihre Lösung gefunden haben. Das kaiserl. Ka-
binct wird Gelegenheit haben, am 6. April in Frank-
furt den Standpunkt zu bezeichnen, den es in dieser
Frage einznnehmcn gedenkt. Durch den Mitbesitz in
den Hcrzogthnmcrn ist Oesterreich in der ^agc, cinc
für sich nachtheiligc Lösung hintanznhalten uud die
berechtigten Ansprüche des deutschen Bundes zu wah-
reu ^Brauu lints). Dieselben Vortheile genießt Preu-
ßen mit der gleichen Berechtigung und wir hegen die
Zuversicht, das; cö gcradc der viel verschrieenen D i -
plomatie gclingcn werde, eine Lösung zu ermöglichen,
ohne das Cinncrstäuduiß mit Preußen zu gefährden,
welches trotz aller gegcnlhciligcu Behauptungen mei-
ner innern Ucbcrzcngnng nach die (Hinmischnng dcS
Anslandcs in deutsche Angelegenheiten bis jetzt hint-
angehaltcn hat. Ich sehe darin auch jctzt noch die
Grundlage zu einer größeren Einigung Deutschlands
und somit auch zur Hebung des Ansehens dem Aus-
laudc gegenüber. Eine uüudcr besonnene Politik würde
„us wahrscheinlich bereits in ciucu Krieg verwickelt
haben, übcr dessen Dimensionen und Konscqncuzcu ich
cin Urtheil abzngebcn mich enthalten muß. Ob aber
dadurch die finanziellen Schwierigkeiten vermindert,
sowie die Entwickelung unserer staatlichen Gestaltung
befördert worden wäre, das sind Fragen, die sich wohl
von fclbst beantworten. Was die uoltswirthschaftlichcn
Intcrcsscu des Reiches betrifft, so können Sie meine
Herren! überzeugt sein, daß das laiscrl. Ministerium
sich gewiß in vollstem Maße angelegen sein lassen wird,
sie zn fördern, sowcit eS in scincm Ressort liegt. Daß
abcr anch auf diesem Gebiete sehr große Schwierig«
tcitcn zu überwinden sind, müssen Sie selbst zngcstchcu.
Das Verhältniß mit Italien hat seine Schwierigkeiten.
Die feindliche Haltung kommt nicht von Oesterreich
allein, sondern sie wird fortwährend von dorlans be-
obachtet nnd bei allen öffentlichen Kundgebungen wird
nichts verabsäumt, unseren Besitz in Italien als einen
unberechtigten nnd als einen Angriff auf Italien zu bezeich-
nen. Daß cin solches Vorgehen für daS Ministerium
des Acnßeru eine nicht geringe Schwierigkeit bietet,
um einen mit der Ehre .:nd Würde Oesterreichs ver-
cinbarlichcn Weg zu finden nnd den östcrr. Handels-
intercssen, die gewiß ihre uulle Berechtigung haben
und anch die vollste Berücksichtigung verdienen, einen
Ausweg nach dieser Richtnng zu schaffen, werden Sie,
meine Herren mir auch zugeben müssen.

Angesichts der während der Debatte aufgestellten
Behauptung, daß der Fricdcnsvcrtrag mit Dänemark
dem Staate finanzielle Lasten auferlege, kann ich mich
nnv anf meine frühere Erklärung berufen, daß von
einer eventuellen Belastung leine Rede sein kann, weil
dcr Art. IX nur dic Garantie enthält, daß von der
neuen Regierung dcr Hcrzogthümer der ihr zur Last
fallcudc Antheil der dänischen Staatsschuld unter den
dort angegebenen Modalitäten übernommen werde.
Daß cinc gleiche Auffassung von dcr königlich prcußi«
scheu Rcgicrnug getheilt wird, ist altcnmäßig lonsta-
tirt. Dic Rcgicrnug hat daher, weil kciuc Zahlungs-
verpflichtung aus dem Friedcnsvcrtrage abgeleitet wcr-

licrührt wird, in Folge cineS Miuislcrialbcschlnsscs,
daß cine Verpflichtung hiczu nicht vorhanden sei, sich
veranlaßt gesehen, den Friedensvertrag den, h. Hause
nicht vorzulegen.

(Schluß folgt.)

Uusland.
«Paris. Zwischen Frankreich und dcr Türkei

ist ciu Konflikt ausgcbrochcn, so daß Marqnis de Mou-
stier Konstantinopcl verlassen hat, mn sich übcr sein
weiteres Verhalten endliche Instruktionen einzuholen.
Anlaß dazn hat die Angelegenheit des Suez-Kanals
gegeben. Zuerst hatte man gehofft, der UrthcilSspruch
des Kaisers werde auch vom Snltan angenommen
werden, und man sah vor Allem dcr Abbcrufuug deS
auti'französischen Djcmil Pascha entgegen. Diese war
bereits zugesagt, wurde jedoch später wieder rückgän-
gig gemacht, was die französische Regierung sehr übel
nahm. UcbrigenS fürchtet man hier sehr, daß dcr eng-
lische Einfluß in Konstantinopel wieder das Uebcrge-
wicht bekommen könnte.

M a l - und VrovinM-Uachrichlcn.
Laibach, 1. April.

Wir haben hentc eine Nachricht mitzutheilen, die
sicher im ganzen Lande die freudigste Aufnahme finden
wird. Laut Erlaß des h. Finanzministeriums vom
21. März hat Se. Majestät der Kaiser geruht mit Ent<
schließung vom 31. Dezbr. 1864 den Koutribuenten
von den bis einschließlich 1864 crweisbaren Grund-
steuerrückstilnden in allen jenen Fällen, in denen nach
der Bestätigung dcr Finanz« und politischen Behörde
eine durch die Zcitvcrhältnissc herbeigeführte Zahlungs-
unfähigkeit vorhcmdcu ist, die auf diese auögcwieseucn
Beträge ohnc wcilcrc Auwcndnng von Gewaltmaß-
regeln in umfassender Weise in Abschreibung zu brin-
gen. ES sind jedoch früher die Verhältnisse, welche
die Zahlungsunfähigkeit dcr einzelnen sich im Rück-
stand Befindenden genügend zu erheben und mit Gc-
wisscuhafliglcit in Erwägnng zu zichcu, um einerseits
berechtigten Ansprüchen nachzukommen, nnd anderer-
seits unberechtigte Ansprüche zu vermeiden.

I n Folge dieser Allerhöchsten Gnade sind sogleich
alle ExckntionSschrittc sowohl bezüglich dcS Mobiliarc
als des Rcalc aus Anlaß dcr Grnndstcnerrückständc
bis einschließlich 1864 bci jcncu einzustellen, welche
m der That zahluugslinfähig sind.

Die Finunz.Divcktim, hat bereits alle Steuer«
bchördcn beauftragt, die Nachweisungcn über die
Stcuerunfähigeil bis 15. April vorzulegen.

— Heute Nachmittag, 5 Uhr, findet eine Sitzung
des GemeindcratheS Statt. Ans dcr Tagesordnung
stehen: Bürgcrangelobnngcn; Interpellationen; Vor-
trag dcr Äauseltion über dic im laufenden Iahrc
vorzunehmenden Gassenpflaslerungen uud Kanal-
bautcu; Vortrage dcr Schulscltiou: ll) über das
Gesuch des Franz Gerlmaun um eine Rcmuueration,
Ii) wegen Pauschirung der Schulcrfordcruissc für dic
slädt. Knabcnhauptschulc bci St. Jakob, c) übcr die
Rechnung der Rcalschul - Direktion pro 1803; Vor-
träge dcr Finanzseltion: ü) übcr dic Beschwerde dcr
Anna Markcl, betreffend cincn MarlthüttenzmS, d)
betreffend die Baumschule, c) betreffend den Verkauf,
eines Theiles deS GoloucbergcS. Hierauf: geheime
Sitzung.

— Dcr Verwaltungsrath dcr l. l. priv. Süd-
bahngescllschaft in Wien hat über Verwendung des
hiesigen l. l. LandeS-PräsidinmS die Beförderung dcr
für die Nothleidenden dcr Bezirke AdelSberg, Laas,
Senosctsch und der Ortschaft Podtraj, im Bezirke
Wippach, bestimmten Sendungen von LebcnSmittclu
und Samengetreidc von Laibach ab bis zur Gesammt-
mcnge von 4lX)0 Zentnern zn dcm Preise von 0.7 kr.
pr. Zentner und Meile und dcr ermäßigtcu Neben«
gebühr pr. 1 kr. pr. Zcntucr bewilligt.

— Die von Dr. Toman aus Wien hierher ge-
mcldcte Nachricht, daß die Regierung gewillt sci, den
Nothleidcnocn in Iunerlrain, falls die vaterländischen
Hilfsmittel nicht ausreichen, ans Staatsmittel Hilfe
angedeihen zu lassen, hat sich nicht bestätigt. Dr.
Toman gibt hierüber eine Erklärung ab und erzählt,
daß der Herr Staatöminister dic Hilfe von Staats-
mitteln wirtlich zugesagt, aber später auf eine An-
frage die Eröffnung gemacht habe, „daß in Anbe-
tracht, als nach den eingezogenen Berichten nud Aus.
weisen übcr die Futtcrvorräthc in den gedachten Be-
zirken Inncrkrains von einer HuugcrSnoth gar nicht
dic Rede sein kann, sondern höchstens dcr Maugcl
an Samen für die Aussaat im Frühjahre zu besorgen
ist, eine StaatShilfc nicht geboten erscheine."

— Das morgige Concert dcr philharmonischen
Gesellschaft findet nicht Abends, sondern Nach m i t -
t ags um h a l b 5 U h r Statt.

— Drei mcxit. Freiwillige sind, wie „Tempo"
erfährt, im alten Lazareth, wo sie Wache standen,
„vergessen" worden und daher in Trieft zurückgeblieben.

(Theater.) Die gestern Abeud zur Aufführung
gekommene Operette „die schöne Müllerin" nach dem
gleichnamigen Lustspiele, Musik vou Klcrr, hat wenig
Anklang gefunden. Dcr Grund dafür lag darin, daß
dic Musik weder besonders originell noch gefällig ist,
nnd daß die Aufführung selbst höchst mittelmäßig war.
Möglich, daß bci einer besseren Besetzung auch der
Effekt cin anderer sein wird. Das Theater war schr
schwach besucht.

(Schlußvechaiidlllllgen beim k. lt. LulldcZgcrichle.j
I n der nächsten Woche finden bci dcm hiesigen l. t.
Landeögcrichte folgende Schlnßvcrhandlnugcu Statt:
Am 5. Apr i l : l . Simon Drolini« nnd Margarctha
Frank — wegen Betrug; 2. Daniel Zabolotni —
wegen Dicbstahl. Am 6. Apri l : 1. Mathias Slejlo
nud Genossen — wcgcn Dicbstahl; 2. Lorcnz Heme
— wegcu Dicbstahl; 3. Andreas Verbe nnd Josef
Vcrbc — wegen schwerer körperlicher Beschädigung.
Am 7. Apr i l : 1. Johann Stcfin — wcgcn Diebslahl;
2. Johann Lustrcl — wcgcn Dicbstahl.

Neueste Nachrichten nnd Telegramme.
Original - Telegramm.

W i e n , , . Ap r i l . I h re Majestät die
Kaiserin wird morgen zurückerwartet.

I m Abgeorduetcnhause theilt Minister
Schmerling mit, die Regierung habe anlaftlich
der sibirischen Pest Aerzte nach Petersburg
geschickt, da Kougreßpolen noch keinen Ha l t
biete; eventuell sei eine gemischte Kommis.
sion ernannt.

Dcr E ta t für die ungarische H>ofkauzlei
kommt zur Berathung. Schmerling erklärt,
die Regierung habe keine Sympathie für die
Altkonservativeu. Der <5tat wird nach dem
Antrage deü Finanzausschusses angenomme»».

Dresden, 30. März. (N. Fr. Pr.) Nach dc"
neuesten Berliner Instruktioucn für den preußische»
Aundeötags-Gcsaudtcn ist eventuell dcsscu AbbcrnfiM
von Frautfurt am (i. April zu gewärtige».

Ver l i«, 30. März. Die Militärloinmissiol' l)"l
hcntc döö Amcndcnt Stavcnhagcu: Firming dco ^''".'
scuzstaudcö dcr Armcc anf 18().(X»<) Mauu "'il ' '
gegen tt Stimmm abgclchnt.

VreSlau, .A). März. (N. Fr. Pr.) Dic Pwl- .
hischc Ncaicl'lmg Propmnrl dcm heiligen Valcv'. Ms' l
I)cdu»n de« CrzdiStyllln« (Yncscn nnd 'Vose», (i>,wcr<
lcibung dcö DiöccsaN'Gcbictcö in die ViSlhiiuicr Pel.
plin und GrcSlau und in cin zn lrcircndcs, mit dcr
Feldprobstci der preußischen Armcc zu lombinircudcs
Bisthnm Berlin. Des Vorschlages ciucö Nachfolgt
dcö (5rzbischofs Przyluttti glaubt die Regierung sich
demgemäß enthalten zu müssen.

H a m b u r g , :i0. März. (N. Fr. Pr.) Herr v.
Zedlitz warnt in einem amtlichen Schreiben unter Äc<
rnfung anf Höhcrc Befehle den Herzog von Angustcu<
bürg vor Pc-.rlci'Agitatioucu. (5in Prolcstschrcibcu dcö
Herzogs ist gcstcrn nach Berlin abgegangen.

H a m b u r g , :l<). März. (N. Fr. Pr.) Das Ver-
hältniß zwischen dcr Einwohnerschaft von Kiel m'd
dem preußischen Militär scheint sich schr gereizt
zu gestalten. Nach hier cingclroffcncn Bcrichtm gab
gestern cin preußischer Wachtposten Fcucr a»f cincu
Zivilisten.

T u r i n , 2<). März. Der Senat hat mit 70
von W4 Stimmen den Gesetzentwurf bctresfeud dil
Durchführung dcr Zivilehe auf einheitlichem legMa-
livtUl Wege augcnoinnicn.

R o m , 2i). März. Die im Htonsistorium aM
27. d. M . gehaltene päpstliche Allolutiou bcllagl und
tadelt die Haltung des 5laiferS von Mc^ito, hofft, daß
er zu audcrcn Gesinnungen gelangen werde, und lobt
die Bischöfe der katholischen Wclt, besonders dic ila<
lieuischcu Bischöfe fur ihren (iifcr in Vcrlhcidigunli
dcr Religion und dcr Frcihcit dcr Kirche, nngcachlct
dcr Verordnungen dcr Zwilbehördcn.

P a r i S , liO. März. (N. Fr. Pr.) Hcutc wurdc
dcr europäische Tclcgraphen<Vcrtrag (cinhcillichcr Ta^
rif) unlerzcichnct. Gcrüchtwcisc verlaufet, Geucrol
Flcury soll zum KricgSulinistcr und Walcwöti zul"
Präsidenten des gesetzgebenden Kürpcrö crnanut werde»'

Nachrichten anS Rom znfolgc verweigert der Pa^
noch immer die Reorganisation dcr päpstlichen Arn^

P a r i S , :X). März. (Pr.) Dcr „Constitution»^
spricht iu cincm Artikel über die uugarischc Frage ^
Ausicht auö, daß cbcnso die absolute (<culralisat!o"'
als dic ungarische Verfassung von Il-l^tt unauöfl'lli^
bar sei; gleichwohl sci cin Compromiß zwischen W>c"
uud Pcst möglich.

Theater.
Hcute Samstag: Zum Vortheile dcr Schauspiel"'"

Panlinc K ü b l c r : Rekru t und Dichter.
Lustspiel iu 3 Alten, von Heinrich bollpcin. ^
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